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!>ic Reiben ba JUnbljeit.
©on Hamilton ©opb.

®te Seibett ber Sinbtjeit ftnb rticïjt »on jerter tompti^ierten 9lrt, roetdje fpäter fo
bteifdjroer auf bem fperjen haften. ttlber im ©ert)ättniS $u ben tleinen fperjen, roelche fie
3U tragen haben, finb fie bennod) überraättigenb. ®enn grop unb Kein finb retatioe
©egriffe. ©in an unb für fid) nidjt fdjroereS ©eroidjt ift bod) für einen fdjroadjen
Sftenfdjen fdjraer; unb id) glaube, bafs bie Seiben ber Sinbtjeit bem SeibenSoermögen
bel SinbeS eben fo oiet jumuten, roie bie Seiben bei äJtanneSatterS bem SJÎanne. 3a,
jetst bliden mir äurüd unb ladjetn über fie unb über bie 9lngft, bie fie uni nerurfad)ten,
toeil fie je^t nidjt mehr non grofer ©ebeutung für uni mären. 9tber mir irren uni; —
benn bajumat maren fie non grofjer ©ebeutung. ©ehr großen Summer tann ein feï>r

Heinei fperj erfüllen.

„®ie ©piete ber Smbfjeit" fagt ©otbfmitt), „befriebigen bai Sinb, unb bie Seiben
ber Sinbfjeit übermäitigen bai arme, Heine ©efdjöpf."

SBai id) in biefer 3lbt)anblung bejroeden möchte, ift, — bah mir auf ben im Seben

jurüdgelegten Sßeg bliden mit bem @efüt)t, bah trot; ber nieten ©orgen unb 3Biber=

roärtigteiten, roetdje uni jetst bebrüden mögen, mir bennod) jufrieben unb bantbar fein
tonnen, meil unfere Sinbt)eit gtüdtid) unb tjeiter mar. 3d) fprecfje non Sftenfdjen,
beren ©cfjidfat ein geroöt)nlid)eS geiuefen, unb bie in georbneten, normalen ©ertjättniffen
aufgeroachfen finb. 3d) ^eifs nur ju gut, bafj ei 9tuSnaI)mSfätIe gibt, aber id) tioffe,
bah bie meiften non uni auf Iidjte, fonnige Sage jurüdbttden tonnen.

Sage, ba bie ©onne Ieuc£)tenber, bie ©turnen buftenber unb farbenprächtiger, unb
im SBinter ber ©djnee noch fdjimmernber roar. 3etst roiffen mir, bah biei eine ^Ctufion
ift. SBir finb rote ber SRann, ber in ber brennenb Ifeijjen SBüfte gti^ernbei äßaffer unb
fc^attige ©äume fietjt.

©iner ber fet)arfficE)tigften tebenben SOtänner hat behauptet, bah töricht fei, fid;
über nergangenen Summer $u grämen; er fagt (unb in gemiffem ©inn nicht ganj
mit Unrecht), bah Seiben, bie norbei finb, ebenfo roenig ejiftiexen, ali roenn fie nie ba
gemefen mären; turtum, bah nergangettei Seiben feine ©ered)tigung hat, in ©etracht
gebogen ju roerben.

ïttterbingë, menn törpertid)er ©djmerj norbei ift, fo ift attei norbei, benn mir
füt;Ien ihn nicht mehr; obgleich) eë bod) gälte gibt, ba beffen §eftigteit ba§ ganje 9ternen=

frjftem erfchüttert, fo bah bis Sîachroirtung noch lange fühlbar bleibt. Unb ma§ bie

moratifchen Seiben anbetrifft, fo roerben bie 9Jtenfd)en nie aufhören ju fühlen, bap oer=

gangener Summer unb ©djmerj einen grofsen Seit ihreê jet;tgen Sebenë ausmachen. ®emt
in ©efürchtungen für bie gutunft unb im Siüdbtid auf »ergangenes Ungemaih befteht
ber gröfjte Seit ber menfd)tichen Seiben. (SS oerhält fich fo traft eines unumftöhlidjen,
unferem SCBefen ju ©runb tiegenben ©efeiseS, unb roeit mir nernünftige, bentenbe @e=

fdjöpfe finb. SBir tonnen nicht anberë, atS oorroärtS bliden auf baS, roaê tommt, unb
rüdroärtS auf baS, roaS »ergangen ift.

®aS grohe Seib, baS überftanben ift, — roie rooht bie gotgen unS nidjt mehr
unmittelbar bebrüden, roirft boch feine ©chatten noch auf bie fpäteren 3ah*e.

StlterbingS gibt eS (Prüfungen unb ©djroierigteiten, auf bie eS möglich ift, fpäter
mit einer geroiffen ©efriebigung jurüdjubliden, roeit ber Sontraft ben ©enuh barauf=
fotgenber befferen geüen erhöht. 2lber biefe Prüfungen müffen non jener 2lrt fein, bie
un§ birett oon ber ©orfetjung §ugefct)idt roerben, unb müffen frei oon jebem ©tement
ber Ungerechtigteit unb ©raufamteit fein.
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Die Leiden der Kindheit.
Von Hamilton Boyd.

Die Leiden der Kindheit sind nicht von jener komplizierten Art, welche später so

bleischwer auf dem Herzen haften. Aber im Verhältnis zu den kleinen Herzen, welche sie

zu tragen haben, sind sie dennoch überwältigend. Denn groß und klein sind relative
Begriffe. Ein an und für sich nicht schweres Gewicht ist doch für einen schwachen
Menschen schwer; und ich glaube, daß die Leiden der Kindheit dem Leidensvermögen
des Kindes eben so viel zumuten, wie die Leiden des Mannesalters dem Manne. Ja,
jetzt blicken wir zurück und lächeln über sie und über die Angst, die sie uns verursachten,
weil sie jetzt nicht mehr von großer Bedeutung für uns wären. Aber wir irren uns; —
denn dazumal waren sie von großer Bedeutung. Sehr großen Kummer kann ein sehr
kleines Herz erfüllen.

„Die Spiele der Kindheit" sagt Goldsmith, „befriedigen das Kind, und die Leiden
der Kindheit überwältigen das arme, kleine Geschöpf."

Was ich in dieser Abhandlung bezwecken möchte, ist, — daß wir auf den im Leben

zurückgelegten Weg blicken mit dem Gefühl, daß trotz der vielen Sorgen und Wider-
wärtigkeiten, welche uns jetzt bedrücken mögen, wir dennoch zufrieden und dankbar sein
können, weil unsere Kindheit glücklich und heiter war. Ich spreche von Menschen,
deren Schicksal ein gewöhnliches gewesen, und die in geordneten, normalen Verhältnissen
aufgewachsen sind. Ich weiß nur zu gut, daß es Ausnahmsfälle gibt, aber ich hoffe,
daß die meisten von uns auf lichte, sonnige Tage zurückblicken können.

Tage, da die Sonne leuchtender, die Blumen duftender und farbenprächtiger, und
im Winter der Schnee noch schimmernder war. Jetzt wissen wir, daß dies eine Illusion
ist. Wir sind wie der Mann, der in der brennend heißen Wüste glitzerndes Wasser und
schattige Bäume sieht.

Einer der scharfsichtigsten lebenden Männer hat behauptet, daß es töricht sei, sich

über vergangenen Kummer zu grämen; er sagt (und in gewissem Sinn nicht ganz
mit Unrecht), daß Leiden, die vorbei sind, ebenso wenig existieren, als wenn sie nie da
gewesen wären; kurzum, daß vergangenes Leiden keine Berechtigung hat, in Betracht
gezogen zu werden.

Allerdings, wenn körperlicher Schmerz vorbei ist, so ist alles vorbei, denn wir
fühlen ihn nicht mehr; obgleich es doch Fälle gibt, da dessen Heftigkeit das ganze Nerven-
system erschüttert, so daß die Nachwirkung noch lange fühlbar bleibt. Und was die

moralischen Leiden anbetrifft, so werden die Menschen nie aufhören zu fühlen, daß ver-
gangener Kummer und Schmerz einen großen Teil ihres jetzigen Lebens ausmachen. Denn
in Befürchtungen für die Zukunft und im Rückblick auf vergangenes Ungemach besteht
der größte Teil der menschlichen Leiden. Es verhält sich so kraft eines unumstößlichen,
unserem Wesen zu Grund liegenden Gesetzes, und weil wir vernünftige, denkende Ge-

schöpfe sind. Wir können nicht anders, als vorwärts blicken auf das, was kommt, und
rückwärts auf das, was vergangen ist.

Das große Leid, das überstanden ist, — wie wohl die Folgen uns nicht mehr
unmittelbar bedrücken, wirft doch seine Schatten noch auf die späteren Jahre.

Allerdings gibt es Prüfungen und Schwierigkeiten, auf die es möglich ist, später
mit einer gewissen Befriedigung zurückzublicken, weil der Kontrast den Genuß darauf-
folgender besseren Zeiten erhöht. Aber diese Prüfungen müssen von jener Art sein, die
uns direkt von der Vorsehung zugeschickt werden, und müssen frei von jedem Element
der Ungerechtigkeit und Grausamkeit sein.
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Qcp farm nicpt glauben, bap etil SOtanii, ber ein fcproäcplicper, fcpücpterner Knabe

mar, mit greube auf bie fcptecpte ïôepanblung non feiten eineS brutalen, parteiifcpen
SeprerS unb bie öuälereien boSpafter Kattteraben jurüctblicfen tantt.

@§ gibt eine getoiffe 2trt non Seiben, bie fo intenfin maren, bap man nie an

biefelben benten fann opne ©cpmerj, fo lange man lebt, fjcp glaube, bap uergangcner
Stummer eine grope ©irtlicpfeit in unferem gegenroärtigen Seben ift, unb einen bebeittetn

ben ©influp auf baSfelbe au§übt im ®uten unb ©Öfen.

©ie matt an ben gitternben Knieen, bent pängenben Stopf unb matten ©ang irgettb
eines armen ipferbeS fiept, bap eS als jung überarbeitet unb fcptecpt bepanbelt roorben

ift, fo tonnte man ebenfalls, meint bie inettfcplicpe ©eete ficptbar märe, Starben entbecfen,

ba, too bas ©ifen nor langer geü tief eingefcpnitten. SDtau tonnte nicpt nur bie bteibenbe

©rinnerung, fottbern attcp bie anbauernbe, itt afleS eittgreifenbe ©irtung fittben. Stein,

man fprecpe unS nicpt non »ergangenen Seibett, bie aufgehört pabett $u ejiftieren, toenn

bie ©rimterung baran fo lebpaft, unb bie ©irtung fo grop unb anbatternb ift!
$er groft beS (epten ©inters ift feine abgetane ©acpe, an bie ntan nicpt ntepr

bénît, roentt baS erfrorene immergrün oor unferem genfter aß beffen Stefultat unb
SJtemorial bleibt. Unb ber SSienfcp, beffen Kinbpeit unglüdltcp toar unb ber in traurigen
©erpättniffen aufroucpS, roirb nie füpten, bap feitt unglücflicpeS fpeint aufgepört pat, aucp

in ber ©egenroart ttocp eine ©irflicpteit für ipn ju fein, bie fein ganjeS inneres Seben

beeinflupt. ©ir finb bie lebenbe ©ertörperung atC beffen, roaS mir feit früpfter
gugenb erlebt, empfunben unb burcpgetnacpt paben, unb finb burcp unjaplige Steine

Umftänbe ju unferer gegenmärtigen gornt gebilbet roorben. Unb nicptS mar oott größerem

©influp auf unfere. jepige ©erfaffung, als bie Reiten beS Summers unb innerer Seiben.

®ie gröpte Urfacpe ber Seiben ber Kinbpeit rüprt jroeifelloS non ber unricpttgen
©epanblung, bent SDtangel an ©inficpt unb ricptigem ©erftänbniS, oft fogar oott ber

.Sparte unb ©cproffpeit feitens geroiffer ©Itern per. ©s gibt ©Itern, bie ein Kinb beoors

jugen unb ein anbereS oernacpläffigen; eine Ungeredptigteit unb ©ünbe, bie oon beut

pintangefet3ten Kinb bitter empfunben roirb, unb bie nie oon guten golgen, roeber für
bett einen, nod) für ben anbern £eil fein fann. ffa, eS gibt, ©ott fei'S geflagt, ©Iteni,
bie eS fogar oorfäplicp barauf anlegen, ipre Kinber gu quälen.

SJtan tann bie erfteren in jtoei Staffen einteilen.

gn bie eine gepören btejenigett ©Itern, bie nicpt einmal oorgeben, im ©opl beS

KinbeS ju panbeln, bie grattfam, rop unb oerfomtnen finb, unb pauptfäcplicp ben unterften
©olfSfcpicpten angepörett. SJtenfcpen, bie ipre Kinber auf Settel auSfcpicfen unb uttbarn»

perjig fcplagen, toenn fie nicptS ober nicpt genug uacp fpaufe bringen, bie ipnett Strbeit,

toelcpe toeit über ipre Strafte gept jumuten, unb bie armen ©efdpöpfe mippanbeln, toenn

fie biefelbe nicpt gu leiften tntftanbe finb, bie fie junger, Kälte unb SDtangel jeber 3trt
leiben laffen, roäprenb fie ipr ©elb oertrinfen; Uttmenfcpen, benen tein pilf= unb toepr=

lofeS ©efcpöpf preisgegeben fein foßte.

Qu bie ^roeite Klaffe gepörett bie oerfcprobenen grömmler. ®tefe lepteren panbeln
nicpt in beroupt fcplitnmer Slbficpt, aber nacp einem ©pftem unnatürlicper Unterbrüctung
unb SluSrottung aßer SebenSfreuben. ®aS finb bie SJienfcpen, bie „bropen" für einen

SU beten; bie, toenn ipre Kinber fiep über ein frettblofeS, trauriges Seben betlagen, fagett,
bap berartige Klagen ein böfeS Jperj, ober oont ©atan eingegebene ©ebanten unb ©elüfte
betunben, unb bie nod) ftrengere SJtapregeln ergreifen, um eine beffere ©emütSoerfaffung
juftanbe ju bringen, ga, ber oerfeprobene, partperjige grömmler, fei eS SDtann ober

©eib, ift ein fcplitnmer S£t)puS. Unb mie traurig, 5U beuten, in toelcper ©eife biefe be^

fepräntten, eingebilbeten, felbftgerecpten SDtenfcpeit oft ipre eigenen fcplimtnen ©igenfepaften
uttb Süfte alS grüepte unb ©irfuttgeit beS peiligen ©eifteS in ipnen barfteßen, unb batnit
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Ich kann nicht glauben, daß ein Mann, der ein schwächlicher, schüchterner Knabe

war, mit Freude auf die schlechte Behandlung von selten eines brutalen, parteiischen

i/ehrers und die «Quälereien boshafter Kameraden zurückblicken kann.

Es gibt eine gewisse Art von Leiden, die so intensiv waren, daß man nie an

dieselben denken kann ohne Schmerz, so lange man lebt. Ich glaube, daß vergangener
Kummer eine große Wirklichkeit in unserem gegenwärtigen Leben ist, und einen bedeuten-

den Einfluß auf dasselbe ausübt im Guten und Bösen,

Wie man an den zitternden Knieen, dem hängenden Kopf und matten Gang irgend
eines armen Pferdes sieht, daß es als jung überarbeitet und schlecht behandelt worden
ist, so könnte man ebenfalls, wenn die menschliche Seele sichtbar wäre, Narben entdecken,

da, wo das Eisen vor langer Zeit tief eingeschnitten. Man könnte nicht nur die bleibende

Erinnerung, sondern auch die andauernde, in alles eingreifende Wirkung finden. Nein,
man spreche uns nicht von vergangenen Leiden, die aufgehört haben zu existieren, wenn
die Erinnerung daran so lebhaft, und die Wirkung so groß und andauernd ist!

Der Frost des letzten Winters ist keine abgetane Sache, an die man nicht mehr
denkt, wenn das erfrorene Immergrün vor unserem Fenster als dessen Resultat und

Memorial bleibt. Und der Mensch, dessen Kindheit unglücklich war und der in traurigen
Verhältnissen aufwuchs, wird nie fühlen, daß sein unglückliches Heim aufgehört hat, auch

in der Gegenwart noch eine Wirklichkeit für ihn zu sein, die sein ganzes inneres Leben

beeinflußt. Wir sind die lebende Verkörperung all' dessen, was wir seit frühster
Jugend erlebt, empfunden und durchgemacht haben, und find durch unzählige kleine

Umstände zu unserer gegenwärtigen Form gebildet worden. Und nichts war von größerem

Einfluß auf unsere, jetzige Verfassung, als die Zeiten des Kummers und innerer Leiden,

Die größte Ursache der Leiden der Kindheit rührt zweifellos von der unrichtigen
Behandlung, dem Mangel an Einsicht und richtigem Verständnis, oft sogar von der

Härte und Schroffheit seitens gewisser Eltern her. Es gibt Eltern, die ein Kind bevor-

zugen und ein anderes vernachlässigen; eine Ungerechtigkeit und Sünde, die von dem

hintangesetzten Kind bitter empfunden wird, und die nie von guten Folgen, weder für
den einen, noch für den andern Teil sein kann. Ja, es gibt, Gott sei's geklagt, Eltern,
die es sogar vorsätzlich darauf anlegen, ihre Kinder zu quälen.

Man kann die ersteren in zwei Klassen einteilen.

In die eine gehören diejenigen Eltern, die nicht einmal vorgeben, im Wohl des

Kindes zu handeln, die grausam, roh und verkommen sind, und hauptsächlich den untersten

Volksschichten angehören, Menschen, die ihre Kinder auf Bettel ausschicken und unbarm-

herzig schlagen, wenn sie nichts oder nicht genug nach Hause bringen, die ihnen Arbeit,
welche weit über ihre Kräfte geht zumuten, und die armen Geschöpfe mißhandeln, wenn
sie dieselbe nicht zu leisten imstande sind, die sie Hunger, Kälte und Mangel jeder Art
leiden lassen, während sie ihr Geld vertrinken; Unmenschen, denen kein hilf- und wehr-
loses Geschöpf preisgegeben sein sollte.

In die zweite Klasse gehören die verschrobenen Frömmler, Diese letzteren handeln
nicht in bewußt schlimmer Absicht, aber nach einem System unnatürlicher Unterdrückung
und Ausrottung aller Lebensfreuden, Das sind die Menschen, die „drohen" für einen

zu beten; die, wenn ihre Kinder sich über ein freudloses, trauriges Leben beklagen, sagen,

daß derartige Klagen ein böses Herz, oder vom Satan eingegebene Gedanken und Gelüste

bekunden, und die noch strengere Maßregeln ergreifen, um eine bessere Gemütsverfassung
zustande zu bringen. Ja, der verschrobene, hartherzige Frömmler, sei es Mann oder

Weib, ist ein schlimmer Typus, Und wie traurig, zu denken, in welcher Weise diese be-

schränkten, eingebildeten, selbstgerechten Menschen oft ihre eigenen schlimmen Eigenschaften
und Lüste als Früchte und Wirkungen des heiligen Geistes in ihnen darstellen, und damit
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bie reine, roapre fReligion gur Karrifatur oergerren, gum bleibenben Scpaben mancp'
junger fpergen.

©in anberer fd)timmer ©influé, roetcper bie früpen 3apre fo Vieler oerbittert unb
ipre Qugenb oerbuntett, ift bie Ungerecptigîeit, f3arteitid)£eit unb ©eroalttätigfeit geroiffer
Seprer. gcf) îannte einen jungen acptunbgroangigjäprigen äRann, ber mir jagte, bap er
aß Knabe nie in feine Klaffe ging, ohne bap itjm gang übet unb elenb mürbe nor
ueroöfer 9lngft.

groar ift jener brutate Scputmeifter früherer 3^^n, roetcper einen jungen fo
lange gu prügeln pflegte, big er uor ©rfcpöpfung aufhören mupte, unb nicpt etroa eineë
moralifcpen Stergepenë, fonbern eineë gepterë beim ïtuffagen megen, — ber gemacht
mürbe, roeil bie älngft bem Schüler alle ©ebanfen raubte — biefer 2Büteric(j ift gottlob
im Stuëfterben begriffen.

ïtber and) abgefepen non fold)' ejtremen gälten, erinnere id) mid) bod) nod) fetbft
an ba§, roaê id) in iöegug auf ^nîompetenj unb Ungerecptigfeit gefepen unb gum 3Teit

fetbft ertebt f)abe. @ë ïoc£)t nod) jept in mir nor ©ntrüftung, roenn id) an einen geroiffen
befcprantten, parteiifdjen ®ic£fopf benfe, ber mid) roäprenb fecpg SRonaten unterrichtete.
3d) nerbrachte nachher fecpg igapre auf ©pmnafium unb Uninerfitat, mo id) meife unb
roürbige Sftänner gu Seprern hatte unb mo id) fietë Schritt mit ben ©rften hielt, mas
id) jept, ba ich im reifen ffltanneêalter ftehe, mot)! fagen barf, ohne ber ©itelfeit be^

fcputbigt p roerben. ülber jener ®idîopf liep mich abficpttich immer p unterft in ber
Klaffe fit)en, unb einen bummen, faulen Senget oben aß erften unb beften Scpüter. 9îur
mit gngrimm fann ich beuten, bap eê raabrfcpeintich nod) mehr Seprer gibt, bie eine
unnernünftige Abneigung gegen einen armen jungen beftpen unb e§ barauf abfehen,
it)m bag Seben gu oerbittern. Unb id) roeip, bap bieë oorfommen tann, aud) roenn ber
3unge roeber faul nod) ungegogen ift. Unb roenn bie Scpitle non nieten jungen nieberen
Stanbeg befucpt roirb, fo gibt eë ficper einige pintertiftige, heimtücfifd)e gnbioibuen unter
ihnen, bie eë fid) angelegen fein taffen, ben gu quälen, ben ber 8eprer papt.

2tber bas gröpte 8eib ber Kinbpett roirb bod) unfragltd) burcfj bie unrichtige S3e=

hanbtung feitenë ber ©ttern nerurfacht. 9Ran hört otel non ©ttern, bie ipre Kinber
burch übertriebene ©üte nerroöhnen, aber ich gtaube, bap, — roenigftenë in früheren
Reiten, — eben fo niete Kinber burd) attgugrope Strenge nerborben roorben finb. Stlan
finbet ©ttern non ber obgenannten oerfcproben retigiöfen 2trt, roelcpe ipren Kinbern fein
Vergnügen geftatten, fie nie toben, aber mit grofser Strenge beftrafen, bie es nicht lieben,
ihre Kinber heiter unb fropticp in ihrer ©egenroart get fepen unb bieg ihnen at§ ein
Unred)t barftetten, bie bag Vertrauen ber Kinber abroetfen unb fid) bann beftagen, roenn
biefetben lieber anbersroo finb, unb bieg aß Seroeië anführen, bap fie fid) auf bem
ffieg gur SSerberbnig befinben. ©ttern, bie fqftematifcp ihren Kinbern jeben parnxtofen
©enup oerfagen, unb bamit bag ©runbpringip ipreë ©taubeng in ber ißragig gur 2ln»

roenbung bringen, näm(icf): bap TOetnanb fid) freuen ober 9Inbere erfreuen barf, weit
er in beiben gäden ficper fein tann, ©Ott gu mipfatten.

®er grope, alten anbern 8et)ren gu ©runbe tiegenbe Seprfap im ©taubenëbefenntnip
einiger SRenfcpen ift, bap ©ott aufgebracht unb gornig roirb, roenn er feine ©efcpöpfe
froh gtüdtich fiept, unb bie praftifcpe ïtnroenbung ift, bap aud) fie aufgebracht
roerben, roenn fie ihre Kinber »ergnügt unb glüdtid) fepen.

gerner brüdt ein anberer Kummer oft fcproer auf nieten flehten ©emütern, nämtich
bie Überlabung mit Schulaufgaben. Sitan fiept £)ie unb ba noch eitle ©ttern, bie barnad)
ftreben, auë ipren Kinbern ißpänontene gu machen, unb mit Stotg ergäpten, wie biefetben
in einem unnatürlichen 2ltter fcpon tefen unb fcpretben tonnten. Solcpe ©ttern finb
Spören. ®ie erften fecpg ober fiebert Sebenëjapre beë Kinbeë fottten bagu benüpt roerben,
um ben ©runb gu einer gefunben Konftitution oon Seib unb Seele tegen, unb jene erften
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die reine, wahre Religion zur Karrikatur verzerren, zum bleibenden Schaden manch'
junger Herzen,

Ein anderer schlimmer Einfluß, welcher die frühen Jahre so Vieler verbittert und
ihre Jugend verdunkelt, ist die Ungerechtigkeit, Parteilichkeit und Gewalttätigkeit gewisser
Lehrer, Ich kannte einen jungen achtundzwanzigjährigen Mann, der mir sagte, daß er
als Knabe nie in seine Klasse ging, ohne daß ihm ganz übel und elend wurde vor
nervöser Angst.

Zwar ist jener brutale Schulmeister früherer Zeiten, welcher einen Jungen so

lange zu prügeln pflegte, bis er vor Erschöpfung aufhören mußte, und nicht etwa eines
moralischen Vergehens, sondern eines Fehlers beim Aufsagen wegen, — der gemacht
wurde, weil die Angst dem Schüler alle Gedanken raubte — dieser Wüterich ist gottlob
im Aussterben begriffen.

Aber auch abgesehen von solch' extremen Fällen, erinnere ich mich doch noch selbst
an das, was ich in Bezug auf Inkompetenz und Ungerechtigkeit gesehen und zum Teil
selbst erlebt habe. Es kocht noch jetzt in mir vor Entrüstung, wenn ich an einen gewissen
beschränkten, parteiischen Dickkopf denke, der mich während sechs Monaten unterrichtete.
Ich verbrachte nachher sechs Jahre auf Gymnasium und Universität, wo ich weise und
würdige Männer zu Lehrern hatte und wo ich stets Schritt mit den Ersten hielt, was
ich jetzt, da ich im reisen Mannesalter stehe, wohl sagen darf, ohne der Eitelkeit be-

schuldigt zu werden. Aber jener Dickkopf ließ mich absichtlich immer zu unterst in der
Klasse sitzen, und einen dummen, faulen Bengel oben als ersten und besten Schüler, Nur
mit Ingrimm kann ich denken, daß es wahrscheinlich noch mehr Lehrer gibt, die eine
unvernünftige Abneigung gegen einen armen Jungen besitzen und es darauf absehen,
ihm das Leben zu verbittern. Und ich weiß, daß dies vorkommen kann, auch wenn der
Junge weder faul noch ungezogen ist. Und wenn die Schule von vielen Jungen niederen
Standes besucht wird, so gibt es sicher einige hinterlistige, heimtückische Individuen unter
ihnen, die es sich angelegen sein lassen, den zu quälen, den der Lehrer haßt.

Aber das größte Leid der Kindheit wird doch unfraglich durch die unrichtige Be-
Handlung seitens der Eltern verursacht. Man hört viel von Eltern, die ihre Kinder
durch übertriebene Güte verwöhnen, aber ich glaube, daß, -- wenigstens in früheren
Zeiten, — eben so viele Kinder durch allzugroße Strenge verdorben worden sind. Man
findet Eltern von der obgenannten verschroben religiösen Art, welche ihren Kindern kein

Vergnügen gestatten, sie nie loben, aber mit großer Strenge bestrasen, die es nicht lieben,
ihre Kinder heiter und fröhlich in ihrer Gegenwart zu sehen und dies ihnen als ein
Unrecht darstellen, die das Vertrauen der Kinder abweisen und sich dann beklagen, wenn
dieselben lieber anderswo sind, und dies als Beweis anführen, daß sie sich auf dein
Weg zur Verderbnis befinden. Eltern, die systematisch ihren Kindern jeden harmlosen
Genuß versagen, und damit das Grundprinzip ihres Glaubens in der Praxis zur An-
Wendung bringen, nämlich: daß Niemand sich freuen oder Andere erfreuen darf, weil
er in beiden Fällen sicher sein kann, Gott zu mißfallen.

Der große, allen andern Lehren zu Grunde liegende Lehrsatz im Glaubensbekenntniß
einiger Menschen ist, daß Gott aufgebracht und zornig wird, wenn er seine Geschöpfe
froh und glücklich sieht, und die praktische Anwendung ist, daß auch sie aufgebracht
werden, wenn sie ihre Kinder vergnügt und glücklich sehen.

Ferner drückt ein anderer Kummer oft schwer auf vielen kleinen Gemütern, nämlich
die Überladung mit Schulaufgaben, Man sieht hie und da noch eitle Eltern, die darnach
streben, aus ihren Kindern Phänomene zu machen, und mit Stolz erzählen, wie dieselben
in einem unnatürlichen Alter schon lesen und schreiben konnten. Solche Eltern sind
Toren, Die ersten sechs oder sieben Lebensjahre des Kindes sollten dazu benützt werden,
um den Grund zu einer gesunden Konstitution von Leib und Seele legen, und jene ersten
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^Prinzipien non SßfKdjt unb Dîeligion einzuprägen, rrelcfje nidjt au® $üc£)ern gelehrt zu
werben braudien. 9Iud) wenn ba§ junge ©eEjirn unb ber ©eift nidjt gefd)äbigt werben
burd) oerfrühte Überbürbung, auch wenn bte lörperliclje ©efunbljeit nidjt bauernb zer=

ftört unb bie ©prungfeber froljer Sebenëfreubigteit nidjt gebrochen wirb, fo gewinnt man
bod) nicht® burdj biefe® SEretbljauSfpftem, benn ba® Kinb ift mit tnerzeljn fahren nicht
oorgerüdter in feinem ©tubium, al® eine®, ba® biefetben mehrere ^atjre fpäter begann,
unb ba® einzige Sîefultat biefe® fiupiben S5orroärt®treiben® ift, bah i£)m eine ßett, welrîje
bie glildlidjfte feine® Beben® fiätte fein tonnen, oerbüftert unb getrübt roorben ift. @®

berührt mid) peinlid), toenn id) eine Heine Kinberftirne non geiftiger SInftrengung fdjmerjtid)
Zufammengezogen fetje, unb mag biefe ÜXnftrengung aud) burdj nicht® ©rohere®, al® ba®

©inntalein® oeranlafst roorben fein.

fjüngft tjörte id) eine traurige ©efdjichte »on einem tieinen jungen, ber in feinem
güeberbelirtum immer unb immer roieber feine lateinifdje fiettion auffagte unb Haglid)
roiebertjoüe, baf) er fie wirtlich nid)t beffer lernen tonne. @r brauchte e® auch nidjt,
benn er ftarb.

^d) mag ein tieine® ©eficl)t nidjt unnatürlich angft= unb forgenoott fe£)en, roegen
einer SSudjftabem ober SRed)nung§aufgabe. Unb aud), nadjbem bie Einher biefe® 311ter

hinter fid) Ijaben unb zu ©djuljmtgen ober ©djulmäbdjen Ijerangeroadjfen ftnb, ift e§

nidjt roetfe non ben ©Itéra, fie anzufpornen, bie ©rften iîjrer klaffe zu fein. ®iefer ©Ijrgeiz
ift gerooijnlid) fdjon ftart genug entroidelt unb foUte eljer unterbrüdt roerben.

@ë ift feljr nadjteilig, auf ©pmnaftum unb Uninerfität bi§ fpät hinein in bte Uiacht

hinein zu arbeiten, aber in ber ©djule foH e§ unter teinen Umftänben gebulbet werben.
Söenn etn Jüngling SEag für Stag in einer nernöfen 2Iu'regmtg feinen ipiah in feiner
Klaffe einnimmt, mag er auf bem SBeg fein, bie golbene SHebaiHe zu erhalten, aber er

ift aud) auf bem SBeg, feine Konftitution zu untergraben.
SBir roiffen natürlich alle, baf; Kinber nocl) niel ©djlimmerem auëgefeht finb. ^dj

bente an bie tieinen ©efdjöpfe, bie niel zu früf» harte törperlidje Slrbeit nerridjten muffen,
um iïjren ©ttern nerbienen zu Reifen. Unb roenn e® nur 91 rb eit ift unb nidjt fdjledjte,
graufame SSehanblung, fo ertragen fie e® meift £)eiter unb gebulbig.

@® gibt taum etroa® IRüIjrenbere®, al§ bie frühreife Umfid)t unb guoerlaffigteit
non Kinbern, beren ©Itern fie tagelang allein laffen muffen, roaljrenb fie auf ber 2lrbeit
finb. SBer bie 3Irmen E)äufig befudjt, ftnbet zuroeilen in einem fahlen, bufteren gintmer
mehrere Kleine beifammen, non benen ba§ ältefte oft nidjt über fed)® ^aljre alt ift unb

auf unfere fragen tn einer Sßeife antwortet, bie un® in ©rftaunen nerfe^t.
©in betZSemifienber ÏCnblid ift ber Jammer eine® tieinen SDinge®, ba§ auf ber

©tra^e bie Sftild), roeldje e§ t)oIen muhte, nerfdjüttet ober einen Krug zerbrochen tjat
unb nun in SBerzweiflung neben ber nergoffenen SERildE) ober ben ©djerben fit)t. ©uter
©amariter, gel)' nie an foldjem Jammer norüber, ohne ein paar ©rofdjen au® beiner
Sîorfe zu nehmen unb bie ©ad)e noUftänbig in Drbnung zu bringen, ©ine Kleinigfeit
unb ein paar freunblidje SEBorte trßften unb erheitern ein befüntmerte® tieine® §erz-
^ene® Kinb hut eine böfe, zunfifdje Stiefmutter zu §aufe, ober ach, t>ieHeid)t fogar eine

eigene SJÎutter, roelche ein fold)' Heine® SRibgefdjtd ftrafen würbe, wie nur etn atoraIifd)e®
Vergehen fdjlimmfter 2Irt geftraft werben follte.

Unb in einer noch tieferen 3$oIf®fd)icht fie£)t man nod) Schlimmere®; fieljt in
Sumpen gehüllte, hungernbe, frierenbe Ktnber, bie in ©ünbe unb Safter aufgewachfen,
ttnb phpfifch fowohl al§ moralifd) zu ©runbe gehen. ®od) bie® ift eine ber bunfelften
©eiten be® Seben®, unb tann in biefer Slbhanblung nicht ausführlich erörtert werben.

Sßenn man zurüd unb wenn man um ftdj blidt, unb oerfuiht bie Seiben ber Kinb=

heit, welche oon ber ©Item Unoerftanb unb Torheit Ijerrüljren, aufzuzahlen, fo fühlt
man, ba| Aufgabe enblo® ift. ©ë gibt ©Itern, bie nicht geftatten, bah Hjre Kinber
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Prinzipien von Pflicht und Religion einzuprägen, welche nicht aus Büchern gelehrt zu
werden brauchen. Auch wenn das junge Gehirn und der Geist nicht geschädigt werden
durch verfrühte Überbürdung, auch wenn die körperliche Gesundheit nicht dauernd zer-
stört und die Sprungfeder froher Lebensfreudigkeit nicht gebrochen wird, so gewinnt man
doch nichts durch dieses Treibhaussystem, denn das Kind ist mit vierzehn Jahren nicht
vorgerückter in seinem Studium, als eines, das dieselben mehrere Jahre später begann,
und das einzige Resultat dieses stupiden Vorwärtstreibens ist, daß ihm eine Zeit, welche
die glücklichste seines Lebens hätte sein können, verdüstert und getrübt worden ist. Es
berührt mich peinlich, wenn ich eine kleine Kinderstirne von geistiger Anstrengung schmerzlich

zusammengezogen sehe, und mag diese Anstrengung auch durch nichts Größeres, als das
Einmaleins veranlaßt worden sein.

Jüngst hörte ich eine traurige Geschichte von einem kleinen Jungen, der in seinem

Fieberdelirium immer und immer wieder seine lateinische Lektion aufsagte und kläglich
wiederholte, daß er sie wirklich nicht besser lernen könne. Er brauchte es auch nicht,
denn er starb.

Ich mag ein kleines Gesicht nicht unnatürlich angst- und sorgenvoll sehen, wegen
einer Buchstaben- oder Rechnungsaufgabe. Und auch, nachdem die Kinder dieses Alter
hinter sich haben und zu Schuljungen oder Schulmädchen herangewachsen sind, ist es

nicht weise von den Eltern, sie anzuspornen, die Ersten ihrer Klasse zu sein. Dieser Ehrgeiz
ist gewöhnlich schon stark genug entwickelt und sollte eher unterdrückt werden.

Es ist sehr nachteilig, auf Gymnasium und Universität bis spät hinein in die Nacht
hinein zu arbeiten, aber in der Schule soll es unter keinen Umständen geduldet werden.
Wenn ein Jüngling Tag für Tag in einer nervösen Aufregung seinen Platz in seiner

Klasse einnimmt, mag er auf dem Weg sein, die goldene Medaille zu erhalten, aber er

ist auch auf dem Weg, seine Konstitution zu untergraben.
Wir wissen natürlich alle, daß Kinder noch viel Schlimmerem ausgesetzt sind. Ich

denke an die kleinen Geschöpfe, die viel zu früh harte körperliche Arbeit verrichten müssen,

um ihren Eltern verdienen zu helfen. Und wenn es nur Arb eit ist und nicht schlechte,

grausame Behandlung, so ertragen sie es meist heiter und geduldig.
Es gibt kaum etwas Rührenderes, als die frühreife Umsicht und Zuverlässigkeit

von Kindern, deren Eltern sie tagelang allein lassen müssen, während sie auf der Arbeit
sind. Wer die Armen häufig besucht, findet zuweilen in einem kahlen, düsteren Zimmer
mehrere Kleine beisammen, von denen das älteste oft nicht über sechs Jahre alt ist und
aus unsere Fragen in einer Weise antwortet, die uns in Erstaunen versetzt.

Ein herzzerreißender Anblick ist der Jammer eines kleinen Dinges, das auf der

Straße die Milch, welche es holen mußte, verschüttet oder einen Krug zerbrochen hat
und nun in Verzweiflung neben der vergossenen Milch oder den Scherben sitzt. Guter
Samariter, geh' nie an solchem Jammer vorüber, ohne ein paar Groschen aus deiner
Börse zu nehmen und die Sache vollständig in Ordnung zu bringen. Eine Kleinigkeit
und ein paar freundliche Worte trösten und erheitern ein bekümmertes kleines Herz.
Jenes Kind hat eine böse, zänkische Stiefmutter zu Hause, oder ach, vielleicht sogar eine

eigene Mutter, welche ein solch' kleines Mißgeschick strafen würde, wie nur ein moralisches
Vergehen schlimmster Art gestraft werden sollte.

Und in einer noch tieferen Volksschicht sieht man noch Schlimmeres; sieht in
Lumpen gehüllte, hungernde, frierende Kinder, die in Sünde und Laster aufgewachsen,
und physisch sowohl als moralisch zu Grunde gehen. Doch dies ist eine der dunkelsten
Seiten des Lebens, und kann in dieser Abhandlung nicht ausführlich erörtert werden.

Wenn man zurück und wenn man um sich blickt, und versucht die Leiden der Kind-
heit, welche von der Eltern Unverstand und Torheit herrühren, aufzuzählen, so fühlt
man, daß die Aufgabe endlos ist. Es gibt Eltern, die nicht gestatten, daß ihre Kinder



— 253 —

an Keinen heften ober Sinbergefettfhaften teilnehmen, entroeber auS bem ißrtngip, bah
atteS Vergnügen fünbfjaft ift, ober um fie eines Keinen Vergehens roegen, baS biefetben
turg guoor begangen, gu betrafen. Ober, roenn fie iljre Sinber nicht non einem Keinen

Vergnügen abhatten tonnen, oerfudjen fie, bemfetben einen tropfen Vitterfeit beigumifhen,
inbem fie ihnen gu oerfteljen geben, baf fie fe£)r nergnügungSfüd)tig fein muffen, um an

bergleihen 3U hängen. Ober fie bringen barauf, bafs ihre Sinber gu einer ungemohnt
frühen ©tunbe nach fjaufe tommen müffen, fo baf? fie ben beften Sett beê Vergnügens
oertieren unb in ben Stugen ihrer Spielgefährten lächerlich erfctjeinen. Ütnbere motten

nicht geftatten, baff ihre Einher rangen lernen, roeiï fie baS Sangen für eine ©ünbe hatten,
unb bie ffotge baoon ift, bah h*® Sinber tintifh unb anberS als anbere Sinber roerben.

®ann finbet man ©Itern mit reichen SRittetn, bie ihre Sinber nicht Heiben motten, raie

anbere Sinber, fonbern fie in fdjabigen, attmobifd)en Stngügen auf bie Strafte fdjiden.
ütichtS oerurfactjt aber bem Sinb ein peinlicheres ©efüt)I ber ®emütigung, unb eS ift
traurig gu fehen, roie fo ein Keiner Vurfdje ftdj um bie ©den brüdt, um ntdjt gefehen
unb ertannt gu roerben. @S gibt ©Itern unb ©rgietjer, bte fid) bemühen, ihre Sinber ober

©dpiter bahin gu bringen, fid) für fetjr oerborben gu hatten, unb biefetben in fortroähren»
ber ©eraiffenSangft aufroadffen taffen, benn baS ©eroiffen beim Sinbe ift etroaS fünft»
tidjeS, bem man biftieren tann, roaS eS gu fagen hat. SBenn ein Sinb nichts ffetteS effen

mag, fo tann man ihm beibringen, bah bieS batjer rührt, roeit eS (baS Sinb) fchled)t fei,
unb eS roirb bteS eine geittang roenigftenS glauben. Oft, auS Sftanget an ©inficht, fagen
©Kern ihren Sinbern harte ®inge, metche fich tief in bem §ergen unb ber ©rinnerung
einprägen; oiet tiefer, als man nur ahnt, ©ehr unrichtig ift eS ebenfalls, roenn ©Itern
in ©egenroart non f^remben ihre Sinber tabetn, ober gar beftrafen, unb oon ihren
Dehlern fpredjen.

3d) glaube, bah mirttiche ©emütSbepreffion, geroöhntich erft baS traurige ©rbteit
fpäterer 3at)ie, oft m früher 3ugenb fchon empfunben roirb. @ie entfteljt guroeiten auS

ber Einnahme beS SinbeS, bah ®§ fehr fchtecht fei, roeit ihm bieS fo oft gefagt rourbe,
ober fie rührt auch oon ber ©orge her, roaS auS ihm werben fotte.

3d) erinnere midi, rote ein gr®unb mir ergähtte, bah er ftd) atS groötfjähriger
3unge beftänbigt gefragt, roie er baS Seben je roerbe ertragen tonnen fpäter, roenn eS

jeht fchon fold)' eine Saft roar, unb man nur mit Summer barauf gurüdbltden tonnte.
SSBenn ich att' bie mannigfachen Seiben ber Sinbljeit aufgähten unb meine SReinung

über biejenigen, roetche fie oerurfaihen, auSbrüden roottte, mühte ich fürchten, bitter unb

geh äffig gu roerben.

3d) ermähne baher nur noch furg gum ©djluh ben ©inbrud, ben ber erfte SobeSfatt
in ber ^amitié, bie Veftürgmtg, Verroirrung unb Srauer im §auS, auf baS ©emüt beS

SinbeS macht; roie baSfetbe mit ehrfurd)t§ooIIem Schauer cor bem buntten ©eheimniS

erfüttt roirb; roie lebhaft baS 3tu§fet)en beS Soten unb feine testen SBorte in ber ©r=

innerung haften. -@rroät)ne noch ben grohen ©djmerg beS SinbeS, roenn eS oon £>aufe

fort in eine ©chute gefchidt roirb. ®ie fchroere erfte 3eit beS fpeimroet)S, ba eS 2Bod)en

unb Sage gählt, bis gur .geit ber §einxtet)r.

Itnb gum @d)tuh Iaht mich jebem Sefer, in beffen SRadjt eS fteljt, fagen : D tue,

roaS bu tannft, um Stnber gtüdtid) gu machen; fuche ihnen biefen grohen, bauernben

©egen, eine gtüdtid)e 3ugenb gu oerfdjaffen! SBie fich auch baS fpätere Seben für fie

geftatten mag, Iaht ben §origont ihrer 3ugenb unberoöttt fein, bantit fie in fpäteren 3atjoen

auf etroaS getteS mit 3*®ube gurüdbtiden tonnen. SRan tann baS menfchtid)e ©emüt auf
immer oerbittern burd) in ber 3ugenb gugefügte Ungerechtigteit unb ©raufamteit. @S

gibt ein oergangeneS Seib, baS läutert unb erhebt, aber Ungerechtigteit unb ©raufamteit
tonnen nur oerberbtidj roirten unb fhlimtne folgen haben. Saht unS oerfudjen, bie

Keinen §ergen gtüdtih gu mähen, unb eS ift ja fo leiht unb fo einfach, bieS gu ttjun!
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an kleinen Festen oder Kindergesellschaften teilnehmen, entweder aus dem Prinzip, daß
alles Vergnügen sündhaft ist, oder um sie eines kleinen Vergehens wegen, das dieselben
kurz zuvor begangen, zu bestrafen. Oder, wenn sie ihre Kinder nicht von einem kleinen

Vergnügen abhalten können, versuchen sie, demselben einen Tropfen Bitterkeit beizumischen,
indem sie ihnen zu verstehen geben, daß sie sehr vergnügungssüchtig sein müssen, um an

dergleichen zu hängen. Oder sie dringen darauf, daß ihre Kinder zu einer ungewohnt
frühen Stunde nach Hause kommen müssen, so daß sie den besten Teil des Vergnügens
verlieren und in den Augen ihrer Spielgefährten lächerlich erscheinen. Andere wollen
nicht gestatten, daß ihre Kinder ranzen lernen, weil sie das Tanzen für eine Sünde halten,
und die Folge davon ist, daß ihre Kinder linkisch und anders als andere Kinder werden.
Dann findet man Eltern mit reichen Mitteln, die ihre Kinder nicht kleiden wollen, wie
andere Kinder, sondern sie in schäbigen, altmodischen Anzügen aus die Straße schicken.

Nichts verursacht aber dem Kind ein peinlicheres Gefühl der Demütigung, und es ist

traurig zu sehen, wie so ein kleiner Bursche sich um die Ecken drückt, um nicht gesehen

und erkannt zu werden. Es gibt Eltern und Erzieher, die sich bemühen, ihre Kinder oder

Schüler dahin zu bringen, sich für sehr verdorben zu halten, und dieselben in fortwähren-
der Gewissensangst aufwachsen lassen, denn das Gewissen beim Kinde ist etwas künst-

liches, dem man diktieren kann, was es zu sagen hat. Wenn ein Kind nichts Fettes essen

mag, so kann man ihm beibringen, daß dies daher rührt, weil es (das Kind) schlecht sei,

und es wird dies eine zeitlang wenigstens glauben. Oft, aus Mangel an Einsicht, sagen

Eltern ihren Kindern harte Dinge, welche sich tief in dem Herzen und der Erinnerung
einprägen; viel tiefer, als man nur ahnt. Sehr unrichtig ist es ebenfalls, wenn Eltern
in Gegenwart von Fremden ihre Kinder tadeln, oder gar bestrafen, und von ihren
Fehlern sprechen.

Ich glaube, daß wirkliche Gemütsdepression, gewöhnlich erst das traurige Erbteil
späterer Jahre, oft in früher Jugend schon empfunden wird. Sie entsteht zuweilen aus

der Annahme des Kindes, daß es sehr schlecht sei, weil ihm dies so oft gesagt wurde,
oder sie rührt auch von der Sorge her, was aus ihm werden solle.

Ich erinnere mich, wie ein Freund mir erzählte, daß er sich als zwölfjähriger
Junge beständigt gefragt, wie er das Leben je werde ertragen können später, wenn es

jetzt schon solch' eine Last war, und man nur mit Kummer darauf zurückblicken konnte.

Wenn ich all' die mannigfachen Leiden der Kindheit aufzählen und meine Meinung
über diejenigen, welche sie verursachen, ausdrücken wollte, müßte ich fürchten, bitter und

gehässig zu werden.

Ich erwähne daher nur noch kurz zum Schluß den Eindruck, den der erste Todesfall
in der Familie, die Bestürzung, Verwirrung und Trauer im Haus, auf das Gemüt des

Kindes macht; wie dasselbe mit ehrfurchtsvollem Schauer vor dem dunklen Geheimnis

erfüllt wird; wie lebhaft das Aussehen des Toten und seine letzten Worte in der Er-
innerung haften. Erwähne noch den großen Schmerz des Kindes, wenn es von Hause

fort in eine Schule geschickt wird. Die schwere erste Zeit des Heimwehs, da es Wochen

und Tage zählt, bis zur Zeit der Heimkehr.

Und zum Schluß laßt mich jedem Leser, in dessen Macht es steht, sagen: O tue,

was du kannst, um Kinder glücklich zu machen; suche ihnen diesen großen, dauernden

Segen, eine glückliche Jugend zu verschaffen! Wie sich auch das spätere Leben für sie

gestalten mag, laßt den Horizont ihrer Jugend unbewölkt sein, damit sie in späteren Jahren
auf etwas Helles mit Freude zurückblicken können. Man kann das menschliche Gemüt auf
immer verbittern durch in der Jugend zugefügte Ungerechtigkeit und Grausamkeit. Es

gibt ein vergangenes Leid, das läutert und erhebt, aber Ungerechtigkeit und Grausamkeit
können nur verderblich wirken und schlimme Folgen haben. Laßt uns versuchen, die

kleinen Herzen glücklich zu machen, und es ist ja so leicht und so einfach, dies zu thun!



@§ ift fdgon fcgtimm genug, in fpnteren ^agren forgenbebritcft unb traurig etnger»
pgegett, aber mir verfielen bann bocf) beffer, bag, menu mir unb anbere Saften tragen,
c? ebne Qroetfel gut fein unb 51t unferem ©ogt hielten mug. 3lber bie armen Steinen!
ftd) fann bag ©efügt eineê febr mitbgerjigen SJtannes mögt nerfteben, her mir fagte,
bag er nie eine Slnpgl Sinber beifammen feben tonne, ogne bag Streuten in feine 2tugen
tommen beim ©ebant'en att atteg, mag biefe Steinen nod) p leibett unb buregpmadgen
gaben merbett. geg glaube, bag mir bei igrettt 9Inbtief unferen Srtöfer oerftegen unb mit
igm fügten tönnen, menn er beim ätnbticf einer grogett Stîenge uott SÜTiitteib ergriffen
mürbe.

®u tteineê, roeieges Sinbergeficgt, icg meig, mag bie 3fagre aug bir ntaegen
merben, menn bu auf ber SBett bteibft; unb bit teiegteg, frögtiegeg Sinbergerj roirft einft
bebte Saft non Summer unb ©orge tennen! 5krgeffen mir niegt, mie C£-r, ber iBefte,
®ittigfte bie Sinber liebte, mie er fie um fteg ju gaben roftnfegte unb niegt butbete, bag
fie non igm roeggetrieben mürben, @r, im söergleict) §rt beut bie 2ßeifeften non uni mie
Sinber ftnb an SlerftänbniS. Unb oft tun biefe Steinen fein 2Bert; oft, menn ber mübe,
nerirrte ÏRenfcg p igm gefügrt mirb, gefegiegt eg bttreg bie §anb eineg tteinen Sittbeg.

»*<• -

Aufruf an b« im 3n- unb 2flu$lanbc.
(îtbbruct aug bettt ïôertcgt ber Söireftton heg botanifegen ©arteng ber Uninerfität fprid).)

Unfer 9IppeH art unfere Sartbgleute im unb 2Iu§Ianbe ift, mit fteüen
bieg mit ber größten ©enugtuung feft, baut bem roertooUen ©ntgegenfommen
irt= unb au§tänbifd)er ïagegbtcitter, feinegroegg roirfunggtog oerbattt unb mir
nehmen bafjer neuerbingg bie ©etegenbeit roabr, unfere botanifd)en Qnftitute
foroobt 3acbgenoffen mie i'anbgleuten im unb Stuslanbe angelegerttlidjft p
empfehlen.

SEBtr erinnern baran, mie leiebt eg für fie ift, mit fleiner Sftübe unb geringen
Soften — bie mir übrigeng jeberjeit p erfe^ett bereit ftnb — unfere Seftrebungeu
mad)tig p förbern bureb sfufenbung non tRobprobuften (aid SRufter obne Sßßertf,

mie ©ummi, .ffautfdpcf, üßanitle, ©biuarinben, Äopal, Sfbee, fîafao, ®efpinfi=
fafern, Sfabafblättern, begleitet etwa nod), roentt mögüd), oon groben begfelbett
SRaterialg in feinen oerfd)iebenen ©tabien ber Sebanblung big pm SRoment
ber ©çportierung. äBie geringe 9Rübe foftet eg ben in fremben Sanben an=

fähigen Sanbgmattn, ein paar troefene ?yrüd)te ober einige ©amen in eine ®üte

p paefen unb atg SRufter ung pfommen 51t taffen. 9Rand)e unferer roertootlften
Zierpflanzen oerbanfen ihre ©infübrung einem foldjen Zufall.

SRöge unfere Sitte and) in Zufunft nietjt ungef)ört nerbaden!

3 ü r i d), bett 31. Member 1902.

®ie ®ireftion
beg botanifd)en ©arteng unb botanifd)en fJhtfeumg:

ißrof. Dr.

Es ist schon schlimm genug, in späteren Jahren svrgenbedriickt und traurig einher-
zugehen, aber wir verstehen dann doch besser, daß, wenn wir und andere Lasten tragen,
es ohne Zweifel gut sein und zu unserem Wohl dienen muß. Aber die armen Kleinen!
Ich kann das Gefühl eines sehr mildherzigen Mannes wohl verstehen, der mir sagte,
daß er nie eine Anzahl Kinder beisammen sehen könne, ohne daß Tränen in seine Augen
kommen beim Gedanken an alles, was diese Kleinen noch zu leiden und durchzumachen
haben werden. Ich glaube, daß wir bei ihrem Anblick unseren Erlöser verstehen und mit
ihm fühlen können, wenn er beim Anblick einer großen Menge von Mitleid ergriffen
wurde.

Du kleines, weiches Kindergestcht, ich weiß, was die Jahre aus dir machen
werden, wenn du auf der Welt bleibst; und du leichtes, fröhliches Kinderherz wirst einst
deine Last von Kummer und Sorge kennen! Vergessen wir nicht, wie Er, der Beste,
Gütigste die Kinder liebte, wie er sie um sich zu haben wünschte und nicht duldete, daß
sie von ihm weggetrieben wurden, Er, im Vergleich zu dein die Weisesten von uns wie
Kinder sind an Verständnis. Und oft tun diese Kleinen sein Werk: oft, wenn der müde,
verirrte Mensch zu ihm geführt wird, geschieht es durch die Hand eines kleinen Kindes.

-

Aufruf an die Schweizer im In- und Muslande.
lAbdruck aus dem Bericht der Direktion des botanischen Gartens der Universität Zürich.!

Unser Appell an unsere Landsleure im In- und Auslande ist, wir stellen
dies mit der größten Genugtuung fest, dank dem wertvollen Entgegenkommen
in- und ausländischer Tagesblätter, keineswegs wirkungslos verhallt und wir
nehmen daher neuerdings die Gelegenheit wahr, unsere botanischen Institute
sowohl Fachgenossen wie Landsleuten im In- und Auslande angelegentlichst zu
empfehlen.

Wir erinnern daran, wie leicht es für sie ist, mit kleiner Mühe und geringen
Kosten — die wir übrigens jederzeit zu ersehen bereit sind — unsere Bestrebungen
mächtig zu fördern durch Zusendung von Rohprodukten (als Muster ohne Wert-j
wie Gummi, Kautschuck, Vanille, Chinarinden, Kopal, Thee, Kakao, Gespinst-
fasern, Tabakblättern, begleitet etwa noch, wenn möglich, von Proben desselben
Materials in seinen verschiedenen Stadien der Behandlung bis zum Moment
der Exportierung. Wie geringe Mühe kostet es den in fremden Landen an-
säßigen Landsmann, ein paar trockene Früchte oder einige Samen in eine Düte
zu packen und als Muster uns zukommen zu lassen. Manche unserer wertvollsten
Zierpflanzen verdanken ihre Einführung einem solchen Zufall.

Möge unsere Bitte auch in Zukunft nicht ungehört verhallen!

Zürich, den 31. Dezember 1902.

Die Direktion
des botanischen Gartens und botanischen Museums;

Prof. Dr. Kans Schtnz.
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